DanzigerDampfboot 


NM 70. 


Donnerſtag, den 23. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Mittwoch 22. März. 
ie die „Poſtzeitung“ in einem Telegramme aus 
Wien meldet, hat Frankreich bie ſchleswig⸗holſteinſche 
Interimsflagge unter Vorbehalt der Rechte des deut⸗ 
chen Bundes anerkannt, dabei jedoch die weitere 
Bewilligung der Vortheile, welche die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſchen Schiffe bisher unter däniſcher Flagge ge⸗ 
noſſen, einer weiteren Erwägung vorbehalten. 
Kiel, Mittwoch 22. März. 
Zur Vorfeier des Geburtstags Sr. Maj, des Königs 
von Preußen fand geſtern bei dem kommandirenden 
eneral Herwarth v. Bittenfeld eine Soiree ſtatt, 
zu welcher ungefähr 250 Perſonen geladen waren. 
Abends Zapfenſtreich bei Fackelbeleuchtung, Kanonen- 
ſalven, Feuerwerk. Heute früh Reveille. In der 
proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche wurde feierlicher 
Gottesdienſt gehalten. 
öſentlichen Gebäude und einzelne Privathäuſer find 
gleichfalls mit Fahnen feſtlich geſchmückt. Mittags 
große Parade und Königsſalut. Um 4 Uhr auf dem 
Schloſſe Diner; auch die Offiziere haben ein Feſteſſen 
veranſtaltet. Abends Ball für die Soldaten. 
Schleswig, Mittwoch 22. März, Abends. 
Jetzt findet glänzende Illumination des Schloffes ſtatt. 
Viele Häuſer der Stadt prangten den Tag über im 
Flaggenſchmuck. Der preußiſche Civilkommiſſarius, 
Regierungspräſident v. Zedlitz, empfing im Laufe des 
Tages viele Perſonen von Diſtinktion, die ihre Glück⸗ 
wünſche für den heutigen Geburtstag Sr. Majeftät 
des Känigs von Preußen darbrachten. Mittags fand 
bei Hrn. v. Zedlitz Feſtdiner ſtatt, an welchem die 
Mitglieder des Magiſtrats und des Deputirtenkollegiums 
Theil nahmen. In Raven's Hotel vereinigten ſich 
über 100 Offiziere und Civiliſten zu einer Feſttafel. 
— Dem die Feier vorbereitenden Zapfenſtreich von 
geſtern Abend war heute Morgen große Reveille 
gefolgt. 
Kopenhagen, Mittwoch 22. März. 
An den aus beiden Things zuſammengeſetzten gemein⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuß zur Ausarbeitung des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes iſt eine Mittheilung der Regierung gelangt. 
Die Regierung geht auf die von dem Ausſchuß vor⸗ 
geſchlagene Eintheilung der Wähler ein, beſtimmt 
jedoch für die Wahlberechtigten einen höheren Cenſus 
und beſchränkt die Wählbarkeit der Lokalbeamten. 
Eine Einigung iſt daher ſchwerlich zu erwarten. 
Hannover, Mittwoch 22. März. 
Durch königliche Proklamation iſt die Ständever⸗ 
ſammlung zur Fortſetzung der erſten ordentlichen 
Diät auf den 30. d. M. wieder einberufen worden. 
München, Mittwoch 22. März. 
Der öſterreichiſche Geſandte, Graf Blome, iſt heute 
Morgen aus Wien hierher zurückgekehrt. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll der bayeriſch⸗ſächſiſche Antrag in Bezug 
auf Schleswig - Holftein alsbald beim Bunde einge⸗ 
bracht werden. 
Wien, Mittwoch 22. März. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde der 
Antrag des Finanzausſchuſſes, über den Antrag des 
Grafen Vrints betreffend die Behandlung des Bud⸗ 
gets zur Tagesordnung überzugehen, ohne Debatte 
angenommen. Der Staatsminiſter v. Schmerling 
erklärte, die Regierung wünſche, daß an die Be⸗ 
rathung des Budgets mit möglichſt thunlichen Ab⸗ 
kürzungen gegangen werde. Der Antrag des Finanz⸗ 
ausſchuſſes, es möge das Budget von 1866 ſofort 
einem beſonderen Ausſchuſſe zugewieſen werden, 


Alle Kriegsſchiffe flaggen. Die 


welcher nach Beendigung der Berathung über das 
Budget von 1865 einen Bericht vorlegen ſolle, wurde 
gleichfalls ohne Debatte angenommen. 

— Das Abgeordnetenhaus beſchloß heute in ge⸗ 
heimer Sitzung, ſeine Genehmigung zur gerichtlichen 
Verfolgung des Abgeordneten Ryger wegen Ehren⸗ 
kränkung zu ertheilen. 

Liſſabon, Mittwoch 22. März. 
Aus Montevideo wird vom 7. d. M. berichtet: Der 
braſilianiſche Admiral hat annehmbare Kapitulations⸗ 
Vorſchläge von Montevideo erhalten. Montevideo 
wird vorausſichtlich ohne Kampf erobert werden. 

London, Mittwoch 22. März. 
Nach den vom Dampfer „Moravian“ überbrachten 
Berichten hat ſich die Nachricht von dem Siege 
Sheridans beſtätigt. Letzterer nahm 87 Offiziere 
und 1100 Mann gefangen. Der Senat der konföde⸗ 
rirten Staaten hat das die Konſkription der Neger 
betreffende Geſetz angenommen. Sherman ſoll 
Fayetteville eingenommen haben. Der neue Finanz⸗ 
miniſter Mac. Gulloch hat erklärt, er wolle ver- 
ſuchen baldigſt die Zahlungen in Metall wieder auf⸗ 
zunehmen. Die Bundestruppen ſind von Newbern 
in Kinſton angekommen. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
25. Sitzung am 21. März. 


Die heutige Sitzung, der bei Eröffnung derſelben 
nur der Regierungs⸗Commiſſar Geh. Ober⸗Finanzrath 
Mölle beiwohnte, eröffnete der Präſident Grabow mit 
geſchäftlichen Mittheilungen. Dann tritt das Haus in die 
Tagesordnung, die Fortſetzung der geſtern unterbrochenen 
Debatte über den Generalbericht der Budget⸗Commiſſion, 
Tit. XVI. Kriegsminiſtertium. Der erſte Redner 
iſt der Abg. v. Gottberg: Der Bericht hat, wie der 
Abg. Löwe richtig bemerkte, bereits gewirkt, nicht erfüll⸗ 
bare Hoffnungen ſind im Lande erweckt und der Conflikt 
verſchärft. Die Commiſſion iſt den Nachweis ſchuldig 
geblieben, wie man eine Steuerermäßigung herbeiführen 
will. Kritiſtren iſt leicht, beſſer machen ſchwerer. Red» 
ner eitirt eine Rede des Abg. v. Binde (Hagen) aus der 
Seſſtonsperiode vom Jahre 1861, in welcher ſich derſelbe 
über die Zweckmäßigkeit der Reorganiſation äußert. Das 
damalige Abgeordnetenhaus hielt die Reorganiſation nicht 
nur für nothwendig, ſondern es erklärte ausdrücklich, daß 
dadurch keine beſtehenden Geſetze verletzt würden; das 
Miniſterium bat die Pflicht, für die Sicherheit des 
Landes Sorge zu tragen, und deshalb müſſen ihm auch 
die nöthigen Mittel bewilligt werden. Was das Haus 
verlangt, ift nur der Anfang des parlamentariſchen Regi⸗ 
ments. Da kann das Miniſterium nicht nachgeben. 

Abg. Michaelis: Die Theorie des Vorredners hat 
glücklicher Weiſe der Miniſterpräſident im anderen Hauſe 
widerlegt, indem er ausführte, daß die Grundlage des 
conſtitutionellen Lebens die Compromiſſe ſeien. Leider 
hat die Staatsregierung nicht die Gelegenheit benutzt, 
um zu einer Einigung zu gelangen, denn ſie hat aus⸗ 
drücklich ihren früheren Standpunkt aufrecht erhalten. 
Wir find durch die Spezialetats in der Lage, die Ver⸗ 
theilung des Budgets zu kennen. Aber ein Unterſchied 
zwiſchen den einzelnen Etats iſt vorhanden. So z. B. 
repräſentirt der Zuftiz.Gtat eine Ausgabe für wirklich 
geleiſtete Arbeitskraft, während der Militär-Etat nicht 
nur die Ausgaben für zu erwartende Arbeitskraft ent- 
hält, ſondern auch noch die Arbeitskraft des Landes lahm 
legt. (Der Kriegsminiſter v. Roon iſt in das Haus ge⸗ 
treten.) Eine Einigung wäre möglich, wenn die Regie- 
rung wie im Jahre 1822 verführe. Damals ſah man 
ein, daß die Koſten der Militairverwaltung zu hoch ſeien, 
darum ermäßigte man ſie. Die Rechtsfrage wollen wir 
erörtern, wenn wir an die Berathung der Spezial ⸗Etats 
gehen. Wir haben hier jetzt nur ein neues Recht zu 
ſchaffen, und da iſt es bedeutungsvoll, daß der Herr 
Kriegsminiſter geſtern ſofort von der finanziellen Seite 
zu der Frage über die Friedensſtärke der Armee überging. 
Es iſt richtig, dieſe Frage bildet den Kardinalpunkt der 
Frage und darum ſcheint es mir, daß dieſe Frage ſeither 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.- u. Annone.⸗Bilreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


ganz falſch behandelt wurde. Der Standpunkt, der hier 
allein maßgebend, iſt der Standpunkt der ſouveränen 
Militärtechnik. Aber dieſe Militärtechnik hat vergeſſen, 
daß noch eine Verfaſſung exiſtirt, und darum iſt aus 
dem Fachminiſter, wie der Miniſter uns geſtern ſelbſt 
ſagte, ein politiſcher Miniſter geworden. Der Kriegs- 
miniſter hat, wenn auch in anderen Worten, angedeutet, 
daß für viele Mitglieder dieſes Hauſes das gegenwärtige 
Miniſterium ein Hinderniß für die Verſtändigung mit 
der Krone iſt. Ich muß ihm beipflichten, aber auch 
gleichzeitig hinzufügen, daß, wenn das Miniſterium dieſen 
Zuſtand ſelbſt erkennt, es ſeine Pflicht ſein muß, 
Sr. Maj. dem Könige den Rath zu ertheilen, ſich mit 
anderen Räthen zu umgeben, welche kein Hinderniß zur 
Verſtändigung des Landes mit der Krone bieten. (Bravo!) 

Abg. v. Mitſchke⸗Collande: Die Militär-Reor⸗ 
ganiſation iſt gut. Wer, wie ich, im Jahre 1859 ein 
Landrathsamt eines armen Kreiſes verwaltete, der wird 
mir beiſtimmen. Es iſt mir ſchwer geworden, die nöthi⸗ 
gen Pferde und Mannſchaften zuſammenzubringen, und 
als ich ſie zuſammengebracht hatte, wurde ich von den 
Frauen und Kindern der einberufenen Landwehrleute 
umlagert, um ihnen Brod und Obdach zu geben. Wir 
müſſen zu jeder Zeit ſchlagfertig ſein, können es aber nur 
durch die Reorganiſation. Sie ſprechen von der Armee 
von 1806 im Vergleich zu der Landwehr von 1813. 
Vergeſſen Sie nicht, meine Herren, daß jene Armee, an 
welche die Landwehr 1813 ſich anlehnte, eben jene Armee 
von 1806 war. 

Abg. Dr. Bender (auf der Sournaliftentribüne 
ſchwer verſtändlich): Die milde Sprache des Kriegsminiſters 
kann uns nicht helfen; helfen kann uns nur, wenn der 
Miniſter erkennt, daß die Regierung ihr formelles Unrecht 
auf die Spitze getrieben hat. Die conſervative Partei 
hat zu der Debatte einen Antrag eingereicht, in welcher 
ſie verlangt, das Haus ſolle die Reorganiſation aner— 
kennen. Wir bauen Dämme gegen das Meer und haben 
dem Himmel ſeinen Blitz genommen und wir ſollten 
uns nicht gegen die Militairreorganiſation wehren können? 
Wenn wir gegen die Reorganiſation ſprechen, fo ſprechen 
wir dagegen, weil wir ein Recht dazu haben und fie für 
nachtheilig halten. Wenn Sie (rechts) auch noch fo oft 
ſagen, die Reorganiſation ſteht feſt, fo ſagen wir Ihnen 
immer wieder: nein, ſie ſteht nicht feſt, ſo lange wir 
unſere Zuſtimmung nicht dazu gegeben haben. 

Abg. Duncker: Das Verhalten der Regierung in 
dieſer Frage zeigt immer mehr, daß das von Herrn 
Virchow erwähnte Hausmayorthum Plaß greift. Aber 
ich warne dle Regierung, von einem ſolchen Gebahren 
abzulaſſen; die Geſchichte hat Beiſpiele, daß ſolches Ver- 
fahren ſich ſelbſt richtet. Ich erkenne die Erfolge des 
gegenwärtigen Miniſteriums in der auswärtigen Frage 
gern an; aber ich glaube, es hat ſeinen Höhepunkt zu 
jener Zeit erreicht, und geht jetzt wieder den Berg hinab, 
weil es jenen Zeitpunkt nicht zu benutzen verſtanden und 
nur in ſeinen eigenen Parteiintereſſen ausbeuten will. 
(Der Finanzminiſter iſt in das Haus getreten.) Glaubt 
denn die Regierung, daß ſie ohne eine Verſtändigung 
weiter kommt? Je länger der Conflikt dauert, um ſo 
ſchärfer wird er; es iſt die alte Geſchichte von den 
Sivylliniſchen Büchern. Vom techniſchen Standpunkte 
aus die Reorganiſation betrachtet, ſo muß man doch 
anerkennen, daß die Reorganiſatoren der Jahre 1808 viel 
größer daſtehen, als die von 1860, denn ſie wußten in 
dem kleinen Rahmen, der ihnen damals geboten wurde, 
eine Feldarmee darzuſtellen, die hiſtoriſch groß daſteht. 
Was uns der Herr Kriegsminiſter geſtern von dem 
General Boyen mitgetheilt, dem will ich eine andere 
Aeußerung eines Mannes gegenüberſtellen, des größten 
militäriſchen Genies, das Preußen neben ſeinem großen 
König jemals gehabt, Gneiſenau's (Redner verlieſt einige 
Stellen aus einem Gneiſenau'ſchen Werke). Die Anſichten 
Gneiſenau's weichen doch weſentlich von denen des jetzigen 
Kriegsminiſters ab; auch er forderte, wie wir, Beſeiti⸗ 
gung der Kadettenhäuſer. Der Kriegsminiſter ſagt, wir 
haben jetzt nur kurze Kriege zu erwarten; wenn wir nun 
aber einmal einen langen Krieg bekommen, was will 
dann der Kriegs⸗Miniſter machen, nachdem er durch 
dieſen einſeitigen militäriſchen Standpunkt das ganze 
patriotiihe Gefühl im Volke vernichtet hat. Es iſt mir 
noch nicht durch die Aeußerungen des Abgeordneten für 
Anclam (Graf Schwerin) klar geworden, warum das 
Miniſterium Schwerin ſich nicht mit den Anſichten des 
nun verſtorbenen talentvollen Generals von Bonin iden⸗ 


tificirte, von dem zu wiſſen wichtig wäre, was ihn ab- 
hielt, für die Reorganiſation einzutreten. Es iſt in die⸗ 
ſem Hauſe die Aeußerung gefallen, daß der Compromiß 
nichts anderes iſt, als der Sieg der Beſcheidenheit über 
den Patriotismus. Aber die Beſcheidenheit darf nicht 
Schwäche und der Patriotismus nicht Leichtſinn werden. 
Beſcheiden iſt das Volk immer geweſen. Aber die Feudal⸗ 
Regierung wird dem Vatexlande niemals etwas Eriprieß- 
liches gewähren. Auf ſolche Zumuthungen wie ſie dem 
Volke von dieſem Minifterium gemacht, ift nur ein 
kurzes und entſchiedenes Nein zu ſagen. Ein ſolcher 
Friede, wie ihn das Miniſterium uns bietet, iſt Unter⸗ 
werfung, und das geſchieht nimmermehr. 


Graf v. Wartensleben findet, daß Vorredner 
ur Sache nichts, ſondern nur eine wohlconcipirte Rede 
ber allgemeine politiſche Dinge brachte. Dem Redner 
find die Volkswirthe die gefährlichſten Gegner, ihre 
Klagen ſind die bedenklichſten; er fieht aber in dem 
Friedensheer ein Mittel, die Productivkraft des Menſchen 
15 erhöhen, ja zu multipfieiren; der Soldat iſt der 
rauchbarſte Arbeiter. 


Abg. Gneiſt: Die ſtaatsrechtliche Seite will ich 
mir für eine andere Gelegenheit aufſparen und die 
ſondern als 
Das theuerſte Material hat die 
preußiſche Armee. Der Culturzuſtand des vierten Theils 
der Armee iſt derartig, daß man ihn nicht nach Tage⸗ 
lohn berechnen kann; es ſind zum Tyeil die einjährigen 
Freiwilligen. Die ruſſiſche Armee iſt die wohlfeilſte und 
man kann deshalb keinen Vergleich zwiſchen ihr und der 
Das nächſtbilligſte Mate 
rial hat Oeſterreich, während das Material der franzö⸗ 
ſiſchen Armee dem der unſeren ziemlich nahe aber nicht 
Ebenſo kann man einen Vergleich der 
preußiſchen Armee des 18. mit der des 19. Jahrhun- 
derts nicht anſtellen, denn der Culturzuſtand iſt ein 
anderer geworden. Die Reorganiſation hat uns nur 
In der Militärfrage vertritt 
der Kriegsminiſter alle Reſſortminiſter und das thut 
der Herr Kriegsminiſter mit einer Schlagfertigkeit, in 
der die Früchte des Parlamentarismus unverkennbar 
ſind. Das gegenwärtige Regime iſt nicht dazu da, = 
ch nur noch eine einzige Frage, die 
über das Heer, und ich frage: ſind die Miniſter nur 
dazu da, die Reorganiſation zu ſchützen? Der Herr 


geſtrigen Aeußerungen nicht als Juriſt, 
Statiſtiker betrachten. 


preußiſchen Armee anſtellen. 


gleichkommt. 


Geldealamität gebracht. 


Geſetze zu ſchützen, ſondern um ſie aufzuheben. 
iebt im Lande au 


Kriegsminiſter kennt ſeit 1859 das Urtheil dieſes Hauſes 
in der Finanzfrage, das immer gleich ausfiel. Die Er⸗ 
folge des verfloſſenen Jahres find nicht der Neorgani- 
ſation zuzuſchreiben. Die ſtatiſtiſchen Beweiſe des Herrn 


Kriegsminiſters werden das Land nicht überzeugen, und 


wenn er mit Engelszungen ſpräche. 


Kriegsminiſter v. Roon: Ich hatte nicht die Ab⸗ 
ſicht noch, einmal in dieſer Frage zu ſprechen, und kann 
nur bedauern, daß meine geſtrigen Mittheilungen gegen 
meine Erwartung in der Weiſe aufgenommen worden 
ſind. Der Herr Vorredner iſt in ſeinem Lob gegen 
meine Perſon eben ſo weit gegangen, wie in ſeinem 
Wenn ich bloß Abgeordneter wäre und nicht 
Miniſter, ſo würde ich vielleicht dem engern Begriff von 
Sparſamkeit den Vorzug geben, wie die Commiſſtons⸗ 
berichte ſeit 1859 ihn aufſtellen, als Miniſter kann ich 
das nicht. Durch die Aeußerungen des Vorredners ſind 
auch die Anführungen meiner Collegen nicht widerlegt 
worden, ebenſo wie die Aeußerungen über die . 

ie 
Nothwendigkeit iſt es, welche uns zwingt, zu jeder Zeit 
Ob der Nachbar im Weſten über 
uns herfallen wird oder nicht, das iſt eine andere Frage, 


Tadel. 


wingiſche Wirthſchaft wirkungslos geblieben ſind. 
ſchlagfertig zu ſein. 
thun wird er es gewiß, wenn er es durch ſein Intereſſe 
geboten hält. 
was wir hätten thun ſollen. 


allerwenigſten beikommen. 
mit der 


gekommen. 
keit, eine dringende Pflicht. — Ich habe Beweiſe in den 
Händen, daß ich der Erbe des Herrn v. Bonin war, 


auch in dieſer Frage, aber Herr Duncker wird nicht ver⸗ 


langen, daß ich hier die Geheimniſſe der Cabinete offen 
darlege, welche den Austritt des Herrn v. Bonin aus 
des Miniſterium veranlaßten. Man jagt, die Verſtän⸗ 
digung herbeizuführen, ſei die Regierung verpflichtet. 
Mit wem? doch wohl mit dem Abgeordnetenhauſe? Ja, 
wird denn aber Jemand etwas unternehmen, von dem 
er vorher überzeugt iſt, daß er keinen Erfolg zu erwar⸗ 
ten habe? Haben Sie nicht ſchon oft genug geſagt: Mit 
dieſem Miniſterium keine Verſtändigung! Der Conflikt 
ſchadet nicht, er kann fortdauern und unſere Forderungen 
ſind dann um ſo höher. Ja, meine Herren, wer nicht 
taub iſt, der wird ſo etwas dehalten und ſeinerſeits keine 
Veranlaſſung nehmen, Ihnen nachzulaufen, Sie am Rock 
u zupfen und Ihnen die Hand zu bieten. Außerdem 
ind ja auch Ihre Bedingungen von Jahr zu Jahr ge- 
ſtiegen. Sie erweitern dadurch die Kluft und beſchränken 
das Recht der Regierung. Auf das, was Sie verlangen, 
kann ſich die Regierung nicht einlaſſen. Man kann ein 
ſolches Uebel beklagen, aber die Regierung iſt zu ſchwach, 
um es zu verhindern. (Bravo rechts.) 


Nach dieſer Rede des Kriegsminiſters wird der 
Schluß der Debatte und eine Unterbrechung der Sitzung 
von 20 Minuten zur Lüftung des Saales beſchloſſen. 


Nach Ablauf der Pauſe werden die Verhandlungen 
mit einer Reihe perſönlicher Bemerkungen wieder aufs 
genommen. 


Ich habe geſtern geſagt, wir hätten uns 
im Vertrauen auf die europäiſchen Zuſtände Illuſionen 
hingegeben und nicht das für unſer Wehrſyſtem gethan, 
Ich habe dadurch nicht 
unſer Wehrſyſtem angreifen wollen, das kann mir am 
Jedes Syſtem überlebt ſich 
eit und die Regierung will nur den Fortſchritt, 
während die Herren hier (links) wunderbar conſervativ 
find. Das Syſtem von 1814 war mit dem Fortſchritt 
der Zeit nicht mitgegangen, das haben uns die Mobil⸗ 
machungen von 1850 und 1859 bewieſen. Hätten wir 
das frühere Verhältniß behalten, wir wären in's Unglück 
Die Reorganiſation war eine Nothwendig⸗ 


Abg. Virchow bittet Herrn v. Gottberg, die Be⸗ 


ſchäftigung außerhalb des Hauſes nicht in die Debatte 


zu zieben. 
Abg. Duncker verſichert, daß er ſelbſtverſtändlich 


nicht nach Kabinets⸗Geheimniſſen habe fragen wollen; 
aber das Land habe ein Intereſſe und Recht zu fragen, 
mit welchem Grunde der Herr Kriegsminiſter ſich als 
den Erben Bonin's betrachten könne, deſſen Andenken 


durch dieſe Behauptung Schaden nehme. 

Kriegsminiſter v. Roon: Wenn ich die Sache an⸗ 
ders als ganz ernſthaft behandeln wollte, ſo würde ich 
Veranlaſſung haben, verſchiedene Aeußerungen des Herrn 
Vorredners nur als eine Provokation zu betrachten, 
weiter in die Sache einzutreten. Ich will aber die 
Sache ſehr ernſthaft nehmen und habe das auch vor- 
ausgeſehen, daß meine Aeußerung, die nur der Wahr⸗ 
heit gemäß iſt, in dem Sinne, wie ich ſie gemacht habe, 
fo angeſehen werden würde, als ob fie eine Beeinträch⸗ 
tigung des guten Rufes des ſeeligen Generals wäre. 


Ich muß ſagen, zu dieſer Anſicht würde ich mich nicht 
bekennen können; aber ich kann mir denken, daß bei 
der Hitze des Parteikampfes in gewiſſen Köpfen ſolche 
Vorſtellungen entſtehen können. Darum will ich mich 
einfach darauf beſchränken, Thatſachen anzuführen, die 
aus der Geſetzſaammlung Jedermann zugänglich find. 
Ich bin ernannt worden am 5. December 1859, das 
Abgeordnetenhaus trat zuſammen, wenn ich mich nicht 
irre, am 14. Januar 1860 und es war einer der erſten 
Schritte der Regierung, dem Hauſe den ſogenannten 
Reorganiſations-Plan vorzulegen. Glauben die Herren, 
daß man in ein fo ausgedehntes, weitſchichtiges Reffort, 
wie das meinige, hineinſteigt, um ſich eine Reorgani⸗ 
ſation aus den Aermeln zu ſchütteln? Wenn ich nicht 
den ganzen Geſetz⸗Entwurf vorgefunden hätte, 1 2 Sg 
a 
meine Meinung von der Sache. Wenn der verftorbene 
General v. Bonin in manchen Beziehungen ganz gewiß 
abweichende Anſichten von den meinigen hatte, fo reſpek⸗ 
tire ich dieſelben in hohem Maße; dahin aber, wohin 
der Herr Abgeordnete deutet, dahin gehen fie ganz ges 
wiß nicht. Wenn der Herr General v. Bonin über die 
Leiſtungsfähigkeit des Landes vielleicht andere Anſichten 
haben mochte als ich, ſo war die Differenz doch in der 
That außerordentlich klein, ſo klein, daß ich mich um 
Es kommt aber in den 
Verhältniſſen des menſchlichen Lebens zuweilen vor, daß 
kleine Urſachen große Wirkungen haben. Das hat der 


ihn wahrſcheinlich nicht ſo vorgelegt haben. 


deswillen ſcheue, es zu ſagen. 


Herr Abgeordnete überſehen. 


Abg. v. Mitſchke⸗Collande führt aus, daß die 
Forderung des Abiturienten - Examens für die Officiere 
beweiſe, daß es ſich um einen Nachweis ihrer Befähi⸗ 


gung handle. 


Zum Schluſſe der Debatte über Abſchnitt XVI. des 


Berichts erhält noch das Wort als Referent 


Abg. v. Forckenbeck: Wenn der Herr Kriegsmini- 
ſter einzelne Aeußerungen aus der Debatte herausholt, 
und daraus Schlüſſe auf die Haltung des Hauſes zieht; 
wenn man dieſe Aeußerungen immer von Neuem wie— 
derholen hört, fo heißt das nichts Anderes, als es vor 
dem Lande zu verhüllen, daß man nicht nachgeben will 
und kann (Sehr wahr!) Unſer Verlangen iſt kein ver⸗ 
faſſungswidriges, ſelbſt der Antrag auf Abänderung der 
Verfaſſung iſt nicht verfaſſungswidrig und wir wollen 
nichts als eine Abänderung der Steuergeſetzgebung. Die 
Situation iſt folgende: die Regierung hat zwei-, dreimal 
eine Erhöhung des Militär-Etats gefordert, wir haben 
fie eben fo oft abgewieſen, vermöge unſeres Budget- 
Daraus müßte folgen, daß die Regierung eine 
Minderforderung ſtellte; da fie- dies nicht thut, jo zeigt 
ſie, daß ſie auf ihrer Forderung beharren will. Es iſt 
nicht richtig, daß irgend eine Kammer die Reorganiſa⸗ 
Der Kammer von 1862 und allen 
ihren Nachfolgern iſt die Angelegenheit überlaſſen, um 
ſie auf geſetzlichem Wege zum Austrag zu bringen. Der 


rechts. 


tion bewilligt hat. 


Finanzminiſter erklärte, man müſſe erſt den Militär⸗ 


Etat in Händen haben, bevor man an dieſer Stelle und 


bei dieſer Gelegenheit ein Urtheil darüber ausſprechen 
könne. 


die Berathung des Special⸗Etats nicht überflüffig 
machen und hindern ſoll und daß wir ſehr wohl im 
Stande ſind, ein ſachgemäßes Urtheil zu fällen. Was 
haben wir denn bei den bisherigen Budgetberathungen 
erreicht? Wir haben weder die Reorganiſation noch den 
Verfaſſungskonflikt verhindert. Alſo der Weg, den wir bis⸗ 
her verfolgten, war kein guter; jetzt müſſen wir alle 
Mittel zuſammenfaſſen, um möglicherweiſe mit der Staats- 
Regierung zu einer Ausgleichung zu gelangen. Man 
bat geſagt, der Bericht ſei agitatoriſch. Er iſt eine ein⸗ 
fache Beleuchtung der Sachlage; er giebt Licht, wo Licht, 
Schatten wo Schatten iſt. Wir kämpfen gegen die drei« 
jährige Dienſtzeit, die Regierung hält daran feſt, ſelbſt 
bei denjenigen Regimentern, die in Schleswig⸗Holſtein 
waren. Heißt das agitiren, ſo agitiren die Thatjachen, 
nicht wir. (Sebr wahr!) und ich möchte lebhaft wünſchen — 
es iſt dies freilich ein Wunſch, den ich lediglich für meine 
Perſon ausſpreche, daß unſre liberale Preſſe von dem 
Generalbericht, feiner Bedeutung und feinen Motiven 
einen größeren Gebrauch machen möchte, als ſie es bis. 
her gethan hat. — Die Frage nach der Größe der Laſt, 
welche dem Lande aus dem Armeebudget entſteht, führt 
zu der Ueberzeugung, daß das Land nie ſparſam gegen 
die Armee geweſen iſt. Die Zahlen des Berichts 
find nirgends angegriffen worden. (Redner recapi« 
tulirt die Hauptpoſten aus den Tabellen.) Die Sold⸗ 
erhöhung, die wir verlangen, beſeitigt ſicher einen harten 
Druck; hat es ſich doch herausgeſtellt, daß die große Zahl 
von Poſtſendungen an die Truppen im Felde nur auf 
die Zuwendungen der Angehörigen der Soldaten zurüd- 
zuführen war (Hört! Hört. Die alte Armee hatte die 
zweijährige Dienſtzeit, die neue Organiſation hält an der 
dreijährigen feſt, weil durch die zweijährige allmälig eine 
Verminderung der Cadres entſtehen würde. Die Regie- 


Redner verlieſt den bezüglichen Paſſus aus der 
Rede des Finanzminiſters vom 16. d. M.) Dem gegen- 
über will ich nur conſtatiren, daß der Generalbericht 


rung iſt nur ſcheinbar von ihren früheren Forderung 
zurückgegangen; der Kern des Reorganiſationsplanes en 
nicht geſchwächt, ſondern verſtärkt worden. Die Forderungen 
der Regierung treten jetzt viel deutlicher und gefäbrlich e 
hervor. In der Frage, wie viel können wir für ie 
Wehrkraft des Landes bewilligen, ift ja jetzt auch d f 
Forderung für die Marine hineinzuziehen, die als ein 
dringende erſcheint und die Geſammtlaſt des Landes 4 
heblich vermehrt. Hiernach konſtatire ich, daß, jo lang 
die Verfaſſung beſteht eine ſolche Mehrbelaſtung no 
keiner Volksvertretung zugemuthet worden, ja, daß in 
der Geſchichte der konſtitutionellen Staaten ſehr ſelten 
ein Miniſterium mit ſolchen Forderungen aufgetreten its 
dem gegenüber find wir bei dieſer Sachlage verpflicht 
diefe Forderungen vollſtändig abzufegen. Ich konſtatire, 
daß ein Vertrauen im Hauſe zu den Perſonen 
Minifter nicht da fein kann und darf, und daß wir daher 
ſolche Forderungen auch nicht bewilligen können. Aber 
ich konſtatire ferner, daß die Miniſter auch nicht glauben 
Vertrauen im Lande zu beſitzen; denn hätten fie dieſel 
Glauben, jo müßten fie zur Auflöſung des Hauf 
ſchreiten. Dadurch, daß fie das nicht thun, konſtatiren 
ſie, daß ſie das Vertrauen nicht beſitzen, (Sehr wahr, 
ſehr gut!) hat man aber kein Vertrauen zu den Perſonen, 
ſo könnte man es doch zu der Maßregel haben, aber au 
damit ſieht es ſchlimm aus. Was hilft uns ein liberales 
Miniſterium! Es cxiſtirt das Herrenhaus, welches und 
erſt in den letzten Tagen durch die Berathung der Wege⸗ 
Ordnung zeigt, wie es die freie Entwickelung des Landes 
verſteht. Wie können wir da eine ſolche Mehrbelaſtung 
bewilligen; wie könnten wir es verantworten, vor denen 
die uns hergeſchickt haben und denen wir eine Verant- 
wortung für das, was wir bier thun, ſchuldig find. 
Zwingende Gründe, die aus der Situation herzuleiten 
wären, vermag ich auch nicht anzuerkennen und halte die 
Vergleiche mit früheren Zuſtänden und andern Staaten 
nicht für zutreffend. Die Schwierigkeiten bei der Mobil- 
machung im Jahre 1859 ſprechen für eine Reorgani⸗ 
ſation, nicht für die Reorganiſation. (Sehr wahr!) 
Mit Aenderungen unſeres Wehrſyſtems müſſen wir fehr 
vorſichtig zu Werke gehn. Ich war bei den früher von 
mir geftellten Amendements für eine vermehrte Rekruti⸗ 
rung, aber für zweijährige Dienſtzeit. Aber die in jenen 
Amendements ausgeſprochenen Wünſche möchte ich j tt 
nicht ausſprechen, ſo lange das Budgetrecht des Hauſes 
in Frage geſtellt, ſo lange uns die Kontrolle über die 
Bewilligungen aus der Hand genommen ift. Der Finanz⸗ 
miniſter verwechſelt das Budgetgeſetz mit jedem andern 
Geſetz, jenes muß er nach Artikel 99 der Verfaſſung 
in jedem Jahre haben. Die Krone kann das Haus 
ſchließen und auflöſen, doch muß ſie zuvor das Etats⸗ 
geſetz haben. Geht es ohne ein ſolches, ſo iſt eben die 
Verfaſſung nichts werth. (Sehr wahr!) Auf Grund unſeres 
Budgetrechts ſind dem Finanzminiſter ſeit 1850 Millionen 
um Millionen bewilligt worden; ich frage ihn, ob er 
glaubt, daß bei budgetloſem Zustande irgend eine Kammer 
einen Thaler bewilligt hätte? Die konſervative Kammer 
hätte eben jo wenig gethan, als es eine andere hätte thun 
können. Die Vorausſatzung des anerkannten Budgetrechts 
allein wird auch die Bewilligung neuer Steuern ermoͤg⸗ 
lichen. Wenn nun das jetzige Syſtem kommt und ſagt: 
„wir erkennen euer Budgetrecht an, um zur Bewilligung 
von Steuern zu gelangen“, ſo heißt das: „Mohr, du haſt 
deine Schuldigkeit gethan, Mohr, du kannſt gehn!“ 
(Sehr wahr! Sehr gut! Meine Herren, ein ſolcher Miß⸗ 
brauch des Vertrauens ſchädigt die Monarchie in Preußen 
mehr als vielleicht der Verluſt von ſo und ſo viel 
Bataillonen. (Sehr wahr!) Es iſt für die Monarchie 
nothwendig, daß dieſer Mißbrauch des Vertrauens auf⸗ 
höre. (Lebbafter Beifall). 


Das Haus geht nunmehr zum letzten Abschnitt (XVII.) 
des Berichts über, der vom Etat des Marine-Miniteriums 
handelt. 

Abg. Schmidt (Randow) erörtert die Pflicht des 
Hauſes die Aufgabe der Marine zu fördern. 


Gil a ah zeigt an, daß etn Marine- 

ründungsplan und ein dazu gehöriges Geſetz d 

baldigſt vorgelegt werden fol. Beate 
Damit iſt die Diskuſſton über ſämmtliche 17 Ab- 

ſchnitte des Berichts geſchloſſen und es bleibt nur noch 

die über die 6 Anträge übrig. Schluß 4 Uhr. Nächſte 

Sitzung Donnerſtag 10 Uhr. 5 


— Das Herrenhaus erledigte in ſeiner heutigen 
(10.) Sitzung die noch rückſtändigen Paragraphen der 
Wege⸗Ordnung; der Geſetzentwurf geht nunmehr zur 
Schlußredaktion in die Kommiſſion zurück und wird 
darauf als Ganzes zur Avſtimmung geſtellt werden. 
Außerdem wurde die Jahres -Ueberſicht über die Ver⸗ 
waltung der Staats⸗Etſenbabnen für 1863, unter 
Annahme einiger Reſolutionen, welche den Ausbau des 
öſtlichen Eiſenbahnnetzes betreffen, erledigt. Nachſte 
Sitzung Montag, 27. d. Tagesordnung: das Berggeſetz 
und Petitionsberichte. 


Berlin, 22. März. 

— Der Geburtstag des Königs wurde in her 
kömmlicher Weiſe gefeiert. Die Beglückwünſchung 
nahm um 10 Uhr Vormittags ihren Anfang. Im 
Laufe des Nachmittags machte der König ſeinen 
fürſtlichen Gäſten im Schloſſe und im Hotel Royal 
Beſuche und fuhren dieſe alsdann zur Königin 
Wittwe nach Charlottenburg. 


— Der König empfing heute u. A. die Präfidien 
des Landtags, den Hofmarſchall des Herzogs von 
Auguſtenburg v. Koſel, ſo wie eine Deputation aus 
Kiel, beſtehend aus den Grafen v. Rantzau, v. Re⸗ 
ventlow und v. Schimmelmann⸗Ahrens burg. 


— Geſtern Nachmittag hatte eine Deputation 
aus Cöln unter Führung des Ober⸗Bürgermeiſters 

achem die Ehre des Empfanges bei Sr. Majeſtät 
dem Könige, und Allerhöchſt denselben zu dem zur 

innerung an die vor 50 Jahren erfolgte Vereini⸗ 
gung der Rheinprovinz mit Preußen in Cöln ſtatt⸗ 
ndenden Feſte einzuladen. 

— Der General der Infanterie a. D., Chef des 
Oſtpreußiſchen Feldartillerie⸗Regiments, Ritter des 

chwarzen Adlerordens, v. Hahn, iſt am Dienſtag 
früh hierſelbſt verſtorben. 

— Der Geh. Kabinetsrath Illaire iſt erkrankt 
und wird jetzt durch den erſten Rath im Staats⸗ 
miniſterium, Wirklichen Geh. Ober-Regierungsrath 

oſtenoble, vertreten. 

— Die miniſterielle „Prov. Correſp.“ ſchreibt: 
Den in den Elbherzogthümern befindlichen preußiſchen 
Truppen iſt geſtattet, die dort geborenen Freiwilligen, 
welche ſich melden, zum Militairdienſt anzunehmen, 
ohne von ihnen die Erwerbung der Eigenſchaft als 
preußiſche Unterthanen zu verlangen. — Die Haupt⸗ 
feier der 50jährigen Vereinigung der Rheinprovinzen 
mit Preußen wird im Beiſein S. M. des Königs 
in Aachen ſtattfinden. Die Abſicht, die Jubelfeier 
in Köln zu begehen, ift in Folge der Ablehnung des 
Antrags Seitens der Stadtverordneten, für die Feier 
6000 Thaler zu bewilligen, aufgegeben. Die Ein⸗ 
weihung des Denkmals Friedrich Wilhelm III. jedoch 
wird unter Betheiligung S. M. des Königs dort 
ſtattfinden. — Bei einer Beſprechung der Debatten 
des Abgeordnetenhauſes meint die „Provinzial-Cor- 
reſpondenz“: Es ſei die Schuld des Abgeorbneten- 
hauſes, wenn es ſich nach Berathung des General 
Berichts in einer peinlichen Lage befinde. Es 
habe jetzt zu wählen zwiſchen einer Berathung des 
Staatshaushalts⸗Etats, wie er vorgelegt worden, und 
der Ablehnung jeder Berathung, welches letztere 
die Nichterfüllung einer klaren, verfaſſungsmäßigen 
Pflicht wäre. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der zwiſchen 
den Bevollmächtigten Oeſterreichs und des Zollver⸗ 
eins vereinbarte Vertragsentwurf geht den Zoll⸗ 
dereinsmitgliedern zur Erklärung zu. 


Danzig, den 23. März. 

+ Unferm geſtrigen Berichte über die Feier des 
Geburtsfeſtes Sr. Maj. des Königs haben wir noch 
nachzutragen, daß faſt ſämmtliche Schulen ihre 

öglinge zu patriotiſchen Kundgebungen verſammelt 
hatten und in den höheren Lehranſtalten Redeacte 
und Declamationen gehalten wurden, welches letz 
tere auch in den höheren Töchterſchulen geſchah. 
Die am Abend ſtattgefundene Illumination konnte 
Grund deſſen, daß viele Hausbewohner Theilnehmer 
von Feſtivitäten waren, ſich vorzugsweiſe nur auf 
öffentliche Gebäude beſchränken. Unter dieſen zeichneten 
fi) die St. Petri- und St. Johannisſchule, das 
Schützenhaus, Polizeigebäude und die Kaſernen des 
Biſchofsberges und Baſtion Wiebe aus, welche letztere 
14 Transparente zählte. 

Ii Das geſtern bei Herrn Hoflieferanten Franz 
Röſch ſtattgehabte bereits von uns erwähnte Feſt⸗ 
diner hatte etwa 70 Theilnehmer. Unter denſelben 
befanden ſich die Mitglieder des Regierungs⸗Colle⸗ 
giums mit dem Herrn Präſidenten von Prittwitz an 
der Spitze, die Generalität, Herr Polizei - Präſident 
v. Clauſewitz und Herr Stadt- und Kreisgerichts⸗ 
Direktor Ukert. Den Toaſt auf Se. Majeſtät wurde 
von Sr. Excellenz, dem Herrn Stadt-Commandanten, 
General⸗Lieutenant v. Borcke, ausgebracht. 

r Das Offizier⸗Corps der hieſigen Garniſon 
feierte in dem Leutholz'ſchen Local den Geburts- 
tag des Königs durch ein Feſt⸗Diner. In dem 
kurzen kräftigen Toaſt, welchen der Oberſt v. Dewitz 
auf Se. Maj. den König ausbrachte, wurde darauf 
hingewieſen, daß dem in der Armee herrſchenden 
guten Geiſt die kriegeriſchen Erfolge des letzten Jah⸗ 
res zu verdanken ſeien. 
[Stadtverordneten ⸗ Sitzung am 21. März.] 

(Fortſetzung.) 

Auf den in dem Miniſterial⸗Reſeript erhobenen 
Vorwurf, daß die Communal⸗Behörden die Entwickelung 
des Inſtituts in keiner Weiſe gefördert, vielmehr in 
mancher Beziehung geradezu gehindert hätten, namentlich 
durch gefliſſentliche Vorenthaltung der Kranken, Ver⸗ 
weigerung und Verzögerung der Zahlung und durch 
den ſachwidrigen Beſcheid an die Geſellen-Krankenkaſſen, 
wird in dem Schreiben des Herrn Oberbürgermeiſters 
entgegnet, daß wenn der Magiſtrat dem Lazareth Kranke 
vorenthalten habe, ſo ſei das aus keinem andern Grunde 
geſchehen, als um ſie anderswo billiger unterzubringen. 

enn ſeine Pflicht ſei es, da Erſparniſſe zu machen, wo 
ch die Möglichkeit dazu zeige. Unrichtig ſei es, daß 
er Magiſtrat die Zahlung der dem Lazaretb zukommen⸗ 
en Vergütigung verweigert oder verzögert habe. Ehe 
derſelbe zahle, müßten die geforderten Beiträge gerecht⸗ 
ertigt, und die Einwendungen, welche er mache, erledigt 
werden. Dies ſei ein ganz natürlicher Geſchaͤftsgang; 


ihn feftzubalten, ſei Pflicht des Magiſtrats. Davon, 
daß Stockungen in der Lazareth⸗Verwaltung vorgekom ⸗ 
men, ſei ihm nichts bekannt geworden. Falls dennoch 
ſolche vorhanden geweſen und hätten die Beiheiligten 
oder das Publikum dieſelben den Staatsbehörden zur 
Laſt gelegt, fo ſei dies ohne jegliche Betheiligung des 
Magiſtrats geſchehen. Der Magiſtrat wiſſe ſich frei von 
dem Beſtreben, den Staatsbehörden etwas zur Raft zu 
legen, was nicht Folge ihrer Anordnungen fei. Beſon⸗ 
ders dürfe ein ſolches Beſtreben nicht füglich erkennbar 
ſein in dem Beſcheide an die Geſellenkrankenkaſſe, den 
der Herr Miniſter als einen ſachwidrigen bezeichne. — 
In dieſem Beſcheide habe es geheißen, daß es dem Ma⸗ 
giſtrat unmöglich ſei, den durch das proviſoriſche Statut 
beftimmten Verpflegungsſatz herunter zu ſetzen. Die 
Unmöglichkeit für den Magiſtrat habe einfach in dem 
Umftande gelegen, daß er damals in dem Lazareth⸗Vor 
ſtande gar nicht vertreten geweſen. Was den zweiten 
Beſcheid vom 9. Febr. c. anbelange, fo bezöge ſich der- 
ſelbe auf die Anfrage, ob auf Grund einer im Beiſein 
des Magiſtrats⸗Commiſſarius ſtattgehabten Verhandlung 
des Herrn Geh. Reg. Rath Eſſe mit den Krankenkaſſen⸗ 
vertretern ſchon beſtimmte Schritte geſchehen ſeien. 
Nachdem der Magiſtrats⸗Commiſſaxius verſprochen, ſich 
für das Zuſtandekommen eines Arrangements zu be⸗ 
mühen, ſei von der Königl. Regierung beſtimmt worden, 
daß der Stadt⸗Gemeinde nicht 100, ſondern nur 35 
Freibetten eingeräumt werden ſollten. Hiernach hätte 
der Beſcheid nicht anders lauten können, als daß unter 
den obwaltenden Umſtänden nicht möglich ſei, den Kran⸗ 
kenkaſſen einen Antheil an den Freibetten zu bewilligen. 
— Auch nach gründlichſter Prüfung, ſagt der Herr 
Oberbürgermeiſter im weiteren Verlauf des Schreibens, 
vermöge er in dieſem Beſcheide nicht ein falſches, ja 
nicht einmal ein ungenaues Wort zu entdecken, und er 
erlaube ſich daher den Vorwurf der Sachwidrigkeit ehr« 
erbietigſt abzulehnen. — Auf den Vorwurf des Miniſterial⸗ 
Reſeripts, daß der Magiſtrat an dem Lazareth nur ſeine 
eigenen Intereſſen verfolge, erklärt der Herr Oberbürger⸗ 
meiſter in ſeinem Schreiben, daß unter den Intereſſen 
des Magiſtrats jedenfalls doch nur ſtädtiſche Intereſſen 
gemeint ſein könnten. Dieſe nach Kräften zu verfolgen 
und wie in jeder andern, jo auch in der Lazareth-Ange— 
legenheit aufrecht zu erhalten, ſei ſeine Pflicht. Es ſei 
deßhalb nicht von ihm zu verlangen, Kranke, die anders 
wo billiger untergebracht werden könnten, in das Laza⸗ 
reth, nur um des Lazarethes willen, zu bringen, und 
noch viel weniger könne von ihm verlangt werden, daß 
er in anderer Form aus ſtädtiſchen Mitteln für daſſelbe, 
ſo lange es nicht ein ſtädtiſches Inſtitut ſei, Opfer bringe. 
— Nachdem die Verſammlung während des Verleſens 
des Schreibens an verſchiedenen Stellen ihren lebhaften 
Beifall zu erkennen gegeben, ergreift Herr Biber das 
Wort und ſagt, daß es wohl nicht töunlich ſei, auf eine 
Kritik des Miniſterial-Reſeripts einzugehen, weil eine 
ſolche der Oeffentlichkeit nicht angehöre. Indeſſen er 
ſcheine es geboten, dem Herrn Oberbürgermeiſter, für die 
mannhafte und würdige Weiſe, in welcher derſelbe die 
Vorwürfe zurückgewieſen, wie für fein ganzes Verhalten 
in der Angelegenheit den ſchuldigen Dank durch Erheben 
von den Sitzen an den Tag zu legen; die ganze Ver⸗— 
ſammlung erhebt ſich einmüthig. Herr Piwko ſtellt 
darauf den Antrag, das Miniiterial-Refeript und das 
Schreiben des Herrn Oberbürgermeiſters mit dem Pro⸗ 
tokoll durch den Druck zu veröffentlichen. Herr Gibſone 
hält es für angemeſſen, das Schreiben des Herrn Ober- 
bürgermeiſters nicht eher durch den Druck zu veröffent⸗ 
lichen, als bis es an den Ort ſeiner Beſtimmung abge⸗ 
gangen. Herr Breiten bach iſt der gleichen Meinung. 
Trotz der hierauf gemachten Mittheilung, daß die Abſen⸗ 
dung bereits geſchehen, erklärt ſich Herr Lié vin gegen 
den Piwko'ſchen Antrag, indem er es nicht für zweck 
mäßig bält, daß Schriftſtücke in einer Angelegenheit durch 
den wortgetreuen Abdruck früher, als die ſchwebenden 
Verhandlungen ihren Abſchluß erreicht, der Oeffentlich- 
keit übergeben werden. Hr. Oberbürgermeifter v. Winter 
iſt gleichfalls nicht mit dem Piwko'ſchen Antrag ein- 
verſtanden und bittet, denſelben nicht anzunehmen. Die 
Mittheilung des Schreibens habe in der Verſammlung 
ihren Zweck erreicht, und darüber wolle man nicht hin⸗ 
aus gehen. Der Oeffentlichkeit ſei durch die Mittheilung 
in öffentlicher Sitzung vollkommen Genüge geſchehen. 
Dem Magiſtrat gereiche es zur wohltbuenden Befriedigung, 
daß das Schreiben die Billigung und Beiſtimmung der 
Verſammlung gefunden. Die von Herrn Piwko bean⸗ 
tragte Veröffentlichung im Protokoll könne leicht als eine 
Provokation ausgelegt werden. Hr. Piwko zieht hierauf 
ſeinen Antrag zurück. (Schluß folgt.) 


— Von Herrn John Gibſone werden wir 
erſucht, die Antwort der Weſtpreußiſchen Zeitung, 
des Organs der Herren Landrath v. Brauchitſch 
und Regierungs- und Schulrath Wantrup, auf 
den von ihm verfaßten Artikel in Nr. 68. dieſes 
Blattes, betitelt: „Der bodenloſe Abgrund der 
Weſtpreußiſchen Zeitung“ zur Kenntniß unſerer 
Leſer zu bringen, welchem Wunſche die Redaktion 
hiemit nachkommt: 

„Das „Danz. Dampfboot“ erfreut ſich in längeren 
Pauſen Leitartikel, unterzeichnet —b—, zu denen ſich 
Herr John Gibſone, von der Firma Alex. Gibſone, 
Hundeg. 94, zuweilen ſo offen bekannt hat, daß wir 
keinen Anſtand nehmen dürften über das, was —b 
ſchreibt, mit John Gibſone zu ſprechen und ihn nöthi⸗ 
genfalls darüber zur Verantwortung zu ziehen. —b— 
hat das Erſcheinen der Weſtpreußiſchen Zeitung vor Jahr 
und Tag mit einem grimmigen Wuthgeheul begrüßt, 
worauf wir ſchon damals dieſen Kläffer —b— beſtrafen 
mußten. Die blauen Flecken auf dem Rücken —b— 8 
ſind wahrſcheinlich nicht mehr zu ſehen; er erhebt ein 
neues Geheul, das wir, gegen —b— gewendet, eine der 
niederträchtigſten Denunciationen nennen, die ſeit 1859 
ausgeheckt worden, und von der wir Herrn Gibſone nur 


ſagen, daß —b— durch dieſelbe würdig eingeführt iſt in 
den Kreis der „Danz. Ztg.“, in dieſe Clique der traurig⸗ 
ſten literariſchen Buſchklepperei, die zu einer ſachlichen 
Erörterung von Prineipien weder den Muth noch die 
Fähigkeit hat, die nur ſchimpft und denuncirt und, wenn 
man ihr zeigt, daß ſie zwar ein Monopol hat auf die 
Gemeinheit, aber daß wir es verſtehen uns unſerer 
Haut zu wehren, entſetzt nach dem Herrn Präſidenten, 
dem Herrn Provinzialſteuer-Director und dem Herrn 
Staatsanwalt ruft. In dieſe Clique hat —b— leider 
einen ehrenwerthen Namen eingeführt, durch einen Artikel 
im „Danz. Dampfb.“, „der bodenloſe Abgrund der Weſt⸗ 
preußiſchen Zeitung“ überſchrieben, in welchem einige 
Worte aus dieſer Zeitung dazu benutzt werden (um das 
Fett vorn weg von dieſer journaliſtiſchen Suppe zu 
ſchöpfen) eine Denunciation gegen den Landrath von 
Brauchitſch und den Regierungsrath Wantrup anzubringen 
und den Zorn des Himmels und einiger irdiſchen Per- 
ſonen gegen dieſelben aufzurufen. — Sollte Herr John 
Gibſone nichts gemein haben mit —b—, was wir für 
diesmal wenigſtens hoffen, ſo bitten wir es ſchleunigſt 
öffentlich zu erklären, es würde uns eine wahre Herzens. 
erleichterung ſein, denn nach dieſem erſten Artikel werden 
noch eine Reihe andere kommen, in denen wir zwar über 
die Denunciation und die ihr zu Grunde liegenden ſach⸗ 
lichen Verhältniſſe, d. h. die Stellung der Commis in 
Danzig, ſprechen werden, aber es doch kaum werden 
vermeiden können, auch den Denuncianten zu nennen 
und zu beſtrafen.“ 

— [Theatraliſches.] Nachdem morgen zum 
Beſten des Charakterdarſtellers Herrn Heſſler ein 
Geiſtesprodukt unſeres Landsmannes Ru d. Gen se 
zur Aufführung gekommen ſein wird, wird am nächſten 
Dienſtage wiederum eine Benefiz-Vorſtellung und 
zwar für die beliebte Opern-Soubrette Fräul. Rott⸗ 
mayer ftattfinden. Die Benefiziantin hat dazu 
die Auber'ſche Oper: „Der Maskenball“ gewählt. 
Die junge talentvolle Künſtlerin darf wohl auf einen ſiche⸗ 
ren pekuniären Erfolg ſich Rechnung machen, da dieſelbe 
eine ſehr gern geſehene angenehme Erſcheinung iſt und ſich 
großer Liebe beim Theaterpublikum zu erfreuen hat. 

— Heute tagt hier eine Commiſſion, beſtehend 
aus Delegirten der Kaufmannſchaft von Königsberg 
und Stettin (vielleicht auch von Memel und 
Stralſund), welche zuſammen mit einigen Deputirteu 
der hieſigen Korporation ſich über Normirung der 


Frachtſätze von Getreide nach Gewicht berathen und 


wenn möglich einen feſten Tarif für die geſammten 
Preußiſchen Oſtſeehäfen vereinbaren will. Nach der 
Berathung findet ein gemeinſchaftliches Diner bei 
Gehring & Denzer ſtatt. 

+7 Das Drechsler -Gewerk veranſtaltete geſtern 


Abend dem Herrn Drechslermeiſter Hartwich zu 


ſeinem 50 jährigen Meiſterjubiläum ein Feſtmahl in 
den unteren Räumen des Röſch' ſchen Lokals. Unter 
den Theilnehmern des Feſtes befand ſich der Aſſeſſor 
des Gewerkes, Herr Stadt-Rath Lemke. 

+r Der Oberſt-Lieutenant und Bataillons-Com-⸗ 
mandeur im 3. Oſtpr. Grenadier- Regiment Nr. 4. 
v. La Chevallerie iſt zum Ehrenritter des 
Johanniter-Ordens ernannt worden. 

A Die nächſte Schwurgerichtsperiode des hieſigen 
Stadt- und Kreis-Gerichts wird am 24. April cr. 
beginnen. 

— Nach einem hier in der Stadt verbreiteten 
Gerüchte, welches auch in andere Zeitungen über⸗ 
gegangen iſt, wäre der frühere Seminar-Director, 
jetzige Pfarrer in Zuckau, Herr Henſchel, beinahe 
das Opfer eines verruchten Verbrechens geworden. 
Er wurde in der Nacht in ſeiner Wohnung von 
zwei Männern überfallen, geknebelt, in den Keller 
geſchleppt und dort eingeſchloſſen, nachdem die beiden 
Verbrecher die Wohnung beraubt hatten. Bald 
darauf wurde die Wirthin durch Geräuſch und Stöhnen 
geweckt, und demſelben folgend, kam ſie glücklicher— 
weiſe noch zeitig genug in den Keller, um ihren 
Herrn aus ſeiner jämmerlichen Lage zu befreien. 
Was über die Perſönlichkeit der Verbrecher verlautet, 
behalten wir uns vor, mitzutheilen, ſobald ſichere 
Nachrichten darüber vorliegen. 

Wehlau, 19. März. Der Pfarrer H. aus 
St., hieſigen Kreiſes, hat mehrfach den König um 
Begnadigung derjenigen Soldaten gebeten, welche 
wegen des bekannten Graudenzer Vorfalles ſich noch 
in ſchwerer Feſtungshaft befinden. Da Hauptmann 
v. Beſſer jetzt verſtorben iſt, will H. nochmals 
den Verſuch mit einer Bittſchrift machen. Beiläufig 
bemerken wir, daß Hauptmann v. B. ſich bis 
1. April v. J. in der unweit von hier belegenen 
Irrenanſtalt Allenburg befand. Seine Geiſteskrankheit 
ſcheint in einer erblichen Anlage ihren Grund gehabt 
zu haben, denn auch ſein Vater war dem Wahnſinn 
verfallen und ſtarb vor etwa zwei Jahren in Allenburg. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
[Schnelle Rückkehr in's Gefängniß.] Am 
7. d. Mts. hatte der Bäckerlebrling Rudolf Herrmann 
Hohmann im biefigen Ks Ur eine Strafe, 
zu welcher er wegen Diebſtahls verurtheilt worden war, 


abgebüßt. Als er im Begriff ſtand, das Gefängniß zu 
verlaſſen, veriprady er unter Thränen und Kundgebungen 
der größten Reue, daß er mit der wieder erlangten Frei⸗ 
heit ein beſſeres Leben beginnen und gewiß nie wieder 
in das Gefängniß zurückkehren würde. Kaum aber war 
ein Tag vergangen, ſo wurde er ſchon wieder in das⸗ 
jelbe abgeliefert. — Schon am Tage der Ent 
laſſung aus dem Gefängniß hatte er dem Schneidermſtr. 
Röhrig, als er demſelben einen Beſuch gemacht, eine 
große Schneiderſcheere und eine Haarbürſte geſtohlen und 
dieſe Gegenſtände verkauft. Auf der Anklagebank weinte 
er entſetzlich und fagte, daß ihn die große Noth und 
der Hunger zu dem Diebſtahl getrieben. Denn nachdem 
er aus dem Gefängniß entlaſſen worden, habe es ihm 
den ganzen Tag nicht gelingen wollen, irgendwo ein 
Stück Brod zu bekommen. Der hobe Gerichtshof ver- 
urtheilte ihn unter Annahme von Milderungsgründen zu 
einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen. 


Nachdem der Kürſchnermeiſter Treder, welcher in 
der vorigen Schwurgerichts » Periode wegen verſuchten 
Gattenmordes zu einer 10 jährigen Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urtheilt wurde, mit der von ihm erhobenen Nichtigkeitd- 
Beſchwerde zurückgewieſen worden iſt, wird er nächſtens 
n's Zuchthaus abgeführt werden. 5 
Aeteorologiſche Beobachtungen. 


22) 4 334,84 | — 0,3 S. mäßig, H. leicht bewölkt. 
23) 8| 332,78 | — 5,3 Südl. flau, nebelig. 
121 333,06 — 0,9 Oeſtl. flau, klar u. ſchön. 
Courſe zu Danzig am 23. März. 
Brief Geld gem. 
London 3 Mt. tlr. 6.23 — — 


Staats -Schuldſcheine 9614 
Weftpr. Pf.⸗Br. 3% . . . 


— 85 

do. 49 f 94 —— 

do. Aa ie ru 190 
Stagts⸗Anleſze 8 7 „ „ „ , 1080 
e e eee a 
Danz. Stadt⸗ Obligationen 95 — — 


— — — —-—-— 
Boörſen- Verkäufe zu Danzig am 23. März. 
Weizen, 340 Laſt, 134. 35pfd. fl. 445; 130pfd. fl. 400, 

Fe fl. 380, 385; 125pfd. fl. 375 


pr. 85pfd. 
Roggen, 126pfd. fl. 235; 124pfd. fl. 231; 127pfd. 
fl. 2355; 128pfd. fl. 237; 131. 32pfd. fl. 246 


pr. 818pfd. 
Weiße Erbſen fl. 294, 300 pr. 90pfd. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 23. März. 
Weizen 120 —130pfd. bunt 53—65 Sgr. 
120 —132pfd. hellb. 56—70 Sgr. pr. 8öpfd. 3.-©. 
8 0 rei 8 Sgr. pr. 818 pfd. 3.⸗G. 
rbſen weiße Koch- 47—51 Sgr. 
do. Futter- 42 46 Sgr. | pr. 90pfd. 3..©. 
Gerſte kleine 106—115pfd. 27—33} Sgr. 
große 112—120pfd. 31-36 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 22—26 Sgr. 
Spiritus 133 Thlr. 


— — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Pr.⸗Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Rittergutsbeſ. Plehn a. Kopitkowo. Die Kaufl. Keddig, 
Neizen, Stahlberg u. Haker a. Stettin, de la Gillardie 
a. Nantes, Lund u. Schwedersky a. Memel, Böcker aus 
Remſcheid, Bürklin a. Pforzheim, Lobeck a. Stralſund, 
Stephan u. Conſul Kleynſtüber u. Larck a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: a 

Rittergutsbeſ. Witte a. Krapfen bei Stolp. Kaufl. 
Elias a. Elberfeld, Stried a. Landskirch, Poppe aus 
Mühlhauſen, Dubry a. Bordeaux, Piefke a. Düſſeldorf, 
Cagel a. Würtemberg u. Niemeyer a. Magdeburg. 

\ Walter’s Hotel: 

Landſchaftsrath Bedecke n. Gattin a. Leſelle. Die 
Rittergutsbeſ. v. Tevenar n. Gattin a. Saalau und 
Kurtius a. Altjahn. Gutsbeſ. Behling a. Grewin. Die 
Kaufl. Davidſohn a. Königsberg u. Köhnen a. Rheydt. 
Frau Oberlehrer Dr. Botzon a. Marienburg. 

Hotel zum Kronprinſen . 

Gutsbeſ. Kratz a. Coſemühl. Die Kaufl. Hanf aus 
Berlin u. Kloſe a. Danzig. Frau Rentierin Werner 
a. Graudenz. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Sekretär Erhardt a. London u. Otomann a. Elbing. 
Frl. Otto a. Elbing. Hegemeiſter Wiejandt n. Gattin 
a. Steegen. Die Kaufl. Hallert a. Berlin, Oertel aus 
Landsberg a. W. u. Tiedemann a. Bromberg. Frl. Otto 

* 


a. Elbing. 
Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. Heppner a. Schwintſch. Die Guts. 
befiger Krüger a. Fllehne, Lütke a. Bromberg u. Lietz a. 
Marienau. Die Kaufl. Maaß a. Berlin, Boldt aus 
Memel, Fiſcher a. Nürnberg, Kleinfeldt a. Elberfeld, 
Zeitner a. Stralſund u. Schechert a. Köln. 

} Deutſches Haus: 
Lieut. u. Gutsbeſ. v. Seidlitz a. Heldrungen. Die 


Kaufl. Braun a. Elberfeld u. Stein a. Nakel. Commis 
Balfe a. Graudenz. 


Stadt-CTheater zu Danzig. 
Freitag, den 24. März. (Abonnement suspendu.) 
„Beneſiz für Herrn Heſſler. 
Die Bürger von Danzig, 


Kreuz und Schwert. 


Hiſtoriſches Traueripiel in 5 Akten von Rudolph Gene. 
Nach dem zweiten Akte: 


Geſangsvortrag des Fräul. Schneider. 


| Bekanntmachung. 5 
Die Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts⸗Bauk 
in London und Berlin 
ift errichtet, um durch Creditgewährung und Baarzahlung auf Waaren, Werthpapiere, 
Wechſel und Rechnungen den Handel zu unterſtützen. 

Diefe Bank wird nicht nur großen Häuſern in ihren Beziehungen zum Auslande, fpeciel 
zu England, von Nutzen fein, ſondern hat ſich die Hauptaufgabe geſtellt, dem kleinen Kauf 
manne und Fabrikanten, dem Handwerker, ſowie überhaupt jedem Induſtriellen, den Weg 
zu bahnen, um zu jeder Zeit flüſſiges Geld, nach Maßgabe ſeiner Geſchäfte, ohne Opfer und 
großen Zinsverluſt erlangen zu können. 

Die Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts⸗Bank in Berlin wird ihren Mitgliedern 
Bezugs- und Abfagquellen aller Fabrikate nachweiſen; dieſelbe wird Vor ſchüſſe auf Rechnungen 
jeder Art machen, um das uſancemäßige Ziel nicht empfinden zu laſſen; dieſelbe 
wird Waaren jeder Art beleihen, ſowie endlich Blaneo⸗Eredit mit und ohne Garantie dritter 
Perſonen gewähren. 

Grundcapital: 3 Millionen Pfund Sterling oder 13,333,333 Thlr. 10 Sgr. 

Die Bank rivaliſirt in ihren Geſchäften mit allen Königlichen und Privat - Geld- 
Inſtituten, indem ſie außerdem auch dem kleinen Gewerbtreibenden die Hand bietet. 

Ereditſuchende haben ein Zehntel des beanſpruchten und gezeichneten Eredites 
einzuzahlen und nehme ich Zeichnungen von 200 bis 66,000 Thlr., fowie Einzahlungen von 20 
bis 6000 Thlr. entgegen. — Für die Einzahlung find Theilzahlungen zuläffiz, auch werden 
Wechſel dafür angenommen. 

Die Engliſch-Deutſche Genoſſenſchafts Bank in Berlin wird ſelbſt Capitaliſten die gewinnreichſte 
Anlage ihrer Gelder gewähren, da, dem großen Zwecke des Inſtituts entſprechend, ein 
bedeutender Nutzen zu erwarten iſt. 

Proſpecte und Statute liegen bei mir zur Einſicht und Gratis- Abgabe bereit. 

Beitritts Erklärungen nehme ich entgegen, fo wie ich jede Auskunft bereitwilligſt 


franco Anfragen ertheile. 72 : 
Max Meyer, Stettin, 


Commanditair der Engliſch⸗Deutſchen Genoſſenſchafts-Bank für die Provinzen 
Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


Berliner Reform. 


Dieſe täglich in der Stärke von 14—2 Bogen erſcheinende Zeitung, redigirt von Dr. Guido Weiß, 
vertritt auf polluiſchem Gebiete die Grundsätze und Anſprüche der Linken der Fortſchrittspartei, 
mit deren hervorragendſten Perſönlichkeiten fie in Beziebung ſteht. Auf ſocialem Felde widmet ſie den 
Erſcheinungen zumal der Arbeiterwelt eine ernſte Aufmerkiamkeit und prüft fie am demokratiſchen 
Principe, nicht voreingenommen für oder wider irgend Einen der Stimmführer des Tages in dieſen 

Fragen. Sie bringt die Neuigkeiten des In⸗ und Auslandes in der Schnelle und Vollſtändigkeit, 
wie es den günſtigen lokalen Bedingungen eines Berliner Blattes entſpricht. Gleichzeitig ſtrebt ſie aber 
auch die möglichſte Reichhaltigkeit der Berliner Stadtnachrichten ſelber an und ſteht in dleſer 
Beziehung unter den politiſchen Blättern der Haupiſtadt mit in erſter Reihe. Die Entwickelung des 
wiſſeuſchaftlichen Lebens und des gewerblichen Fortſchritts verfolgt fie gewiſſenhaft und wird 
vom nächſten Quartale an dieſelben zeitweiſe auch in größeren Bildern zuſammenfaſſen. Für die Unter⸗ 
haltung forgt, in der Regel täglich, ein Feuilleton, das mit Sorgfalt ausgewählt iſt und auch auf die 
Leſerinnen die gebührende Rückſicht nimmt. Das Theater iſt ſtebende Rubrik für Nachrichten und 
kritiſche Berichte, die Künſte und der Handel finden ihre wichtigeren Ereigniſſe regiſtrirt, die Berliner 
Börſennachrichten und die Coursdepeſchen find täglich vollſtändig mitgetheilt. Der Gang 
kriegeriſcher Ereigniſſe wird, wie dies ſchon bisher wiederholt geſchehen, auch fernerhin durch Karten 
und Pläne, die dem Blatte unentgeltlich beigefügt werden, illuſtrirt. Der Preis des Blattes entſpricht 
den Verbreitungskreiſen, die es ins Auge gefaßt hat, er beträgt bei allen Poſtanſtalten innerhalb 
15 ar 10 85 vierteljährlich 1 Thlr. 10 Sgr., innerhalb des Oeſter.-Deutſchen Poſtverbandes 
1 Thlr. 18 Sgr. 

Empfohlen zu gef. Abonnements auf das am 1. April 1865 beginnende neue Quartal. 


auf 
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Abonnements⸗Einladung auf das 


Berliner Fremden⸗ und Anzeigeblatt. 


Berliner Journal für Nachrichten aus dem öffentlichen Verkehr des In? und Auslandes, für Handel 
und Gewerbe, Unterhaltung, Theater, Kunſt und Literatur. 
Mit einer Gratid- Beilage emal im Quartal: 
Amtliches Post- Cireular. 
Verlag der Königlichen Geheimen Ober-Hofbuchdruckerel (R. v. Decker). 
Erſcheint täglich Abends in großem Imperial⸗Folio⸗ Format. 
Abonnementspreis pro Quartal in Berlin und bei allen Poſt⸗Anſtalten außerhalb 1 Thlr. 75 Sgr. incl. Porto. 


Das „Berliner Fremden- und Anzeigeblatt“ hat folgenden Inhalt: 

Hof- und Lokal-Nachrichten. — Vermiſchte Nachrichten des In- und Auslandes. — Tägliche Gerichts: 
Zeitung. — Theater- und Muſik - Referate. — Berichte aus wiſſenſchaftlichen und gewerblichen Vereinen. — 
Theater-, Kunft- und literariſche Nachrichten. — Feuilleton. — Unterhaltungs-Lectüre. — Brief⸗ und Frage⸗ 
kaſten. — Wöchentliche Räthſel⸗Tafel. — Naturwiſſenſchaftliche und techniſche Aufſätze. — Turf und Sport- 
Nachrichten. — Amtliche Lifte der täglich in Berlin in Hotels und Privathäuſern angekommenen Fremden. — 
Amtliche Bekanntmachungen der Königlichen und ftädtiſchen Behörden. — Der amtliche Polizeibericht. — Amtliche 
Ernennungen. — Ordensverleihungen. — Hof., Staats- und Geſchichtekalender. — Sonnen- und Mond Auf. und 
Untergang. — Perſonalien von der Königlich preußiſchen Armee. — Perſonalien der Juſtiz. und Verwaltungs 
Beamten. — Tägliche Lotterie⸗Gewinnliſte, ſofort nach der Ziehung. — Lotterie » Gewinn» Tabelle, — 
Handels⸗Nachrichten. — Handels- und Getrelde- Berichte. — Marktpreiſe von Getreide. — Wöchentlicher Getreide⸗ 
Bericht. — Die telegraphiſchen Handels-, Börſen⸗ und die politiſchen Depeſchen. — Die Cours⸗ 
Zettel der Fonds. und Produkten⸗Börſe. — Die Eintragungen im Handels⸗Regiſter des Königlichen Stadtgerichtes. 
— Konkurſe. — Nachrichten aus Konkursſachen. — Wöchentlicher Terminkalender. — Verzeichniß der anſtehenden 
Termine in Wechſelprozeſſen. — Die Theaterzettel mit der Beſetzung einen Tag vor der Vorſtellung. — 
Aufgebote des Civilſtands⸗Regiſters des Königlichen Stadtgerichtes — Die kirchlichen Aufgebote. — Der wöhent- 
liche Kirchenzettel. — Amtliche Lifte der Verſtorbenen. — Familien Nachrichten. — Vergnügungs » Anzeiger. — 
Soireen und Concerte ꝛc. — Oeffentliche Auctionen und Submiſſionen. — Meteorologiſche Beobachtungen vieler 
Hauptſtädte. — Waſſerſtandsberichte. — Verzeichniß der Königlichen Staats Miniſterien, der Geſandtſchaften am 
Königlichen Hofe. — Die Stadtpoſt⸗Expeditionen. — Polizei-⸗Revier⸗Bureaux. — Verzeichniß öffentlicher Inſtitute 
und Gebäude. — Sehenswürdigkeiten. — Verzeichniß und Beſchreibung der Monumente und Statuen Berlins. — 
Gebührentarif für Telegramme. — Münz⸗Vergleichungs⸗Tabelle. — Dienftmanns-Tarif. — Eiſenbahn⸗Fahrpläne. 
— Droſchken - Tarif für Berlin und Potsdam. — Nachweis verſchiedener Handels-Adreſſen (Adreß » Karte.) — 
Oeffentlicher Anzeiger. : 

Jnſertionspreis für den Anzeiger 2 Gr pro Petitzeile, . 

Das „Berliner Fremden- und Anzeigeblati“ iſt das billigſte, nützlichſte und unterbaltendſte Familienblatt. 
Bei Beſtellung wolle man, um Verwechſelungen zu vermeiden, ſich des vollen Titels gefälligſt bedienen. 

Nedaction und Expedition, Berlin, Wilhelmsſtraße Nr. 75. 
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